
Just do it´s  Standortmitteilungen 
SOM 33: Unter dem Zeichen des Halbmondes  
 
Sri Lanka versinkt achteraus. Vor mir wieder eine 
Passage von etwa fünf Tagen, so ich auf den Malediven 
stoppe. Vorsichtshalber habe ich mir von der Segelmacherin 
noch schnell eine Gastlandsflagge anfertigen lassen. Die 
Überfahrt ist ruhig. Es herrschen mäßige Winde. Keine 
besonderen Anstrengungen. Nur, daß es nicht so richtig 
laugen will. Habe ich das Segeln verlernt? Oder liegt es nur 
am Bewuchs des Unterwasserschiffs? Nach fünf Tagen 
habe ich die Malediven erreicht. MULINE, YAGOONA und 
YARA liegen bereits vor Anker. Die Gelegenheit für ein 
Wiedersehen verlockt. So beschließe ich endgültig, hier eine 
Pause einzulegen. Da ich nachts ankomme, drehe ich lieber 
bei und warte auf den folgenden Tag. Die Riffpassage ist 
zwar einfach, aber ich will den anker nicht zwischen 
irgendwelche Korallen oder Felsen werfen. Verschlafe 
prompt und treibe ein wenig an der Insel Uligamo vorbei. 
Macht nichts, da nehme ich eben die nächste Riffeinfahrt.  
 
Auf Uligamo verbringe ich ein paar entspannte Tage. 
Schnorcheln, Mantas suchen, mit den Einheimischen essen, 
feiern, Fußball spielen. Die Malediven sind mehrheitliche 
Muslime, aber von einer ganz angenehmen Sorte. Es gibt 
wohl keinen in der erstaunlich zahlreichen Seglerflotte, der 
den Aufenthalt hier nicht genießt.  
 
Wie immer, die Zeit vergeht zu schnell. Eines Morgens 
rasselt die Ankerkette, es geht wieder einen Schritt weiter. 
Ich starte sogar als erster von fünf Booten, aber schon im 
Laufe des Tages werde ich von allen überholt. Geradezu 
deklassiert. Meine Laune sinkt auf den Tiefpunkt. 
Unfähigkeit? Ich habe doch die vergangenen Tage genutzt, 
um den Bewuchs abzukratzen. Langsam aber stetig komme 
ich voran. Keine besonderen Vorkommnisse, bis auf eines 
Nachts, in der Funke. Seltsame Geräusche und dann: 
„I will come to kill you!“ 

Das ist ja nett. Idiot. Soll ich reagieren? Ich hätte Lust, komm 
doch, komm doch, ich fürcht mich nicht ins Mikro zu trällern. 
Aber das ist wohl eher eine dumme Idee. Besser ist stumm 
bleiben und gar nicht reagieren, sonst habe ich die nächste 
Zeit keine Ruhe mehr und muß womöglich die Funke abstellen. Nach einigem Nachdenken komme 
ich zur Ansicht, daß der Spinner kein Fischer war, sondern auf der Brücke eines der Dickschiffe sitzt. 
Hätte mal Namen, IMO-Nummern und das Rufzeichen der nächstgelegen notieren sollen. Für einen 
Dickschiff-Offizier spricht das weitgehend akzentfreie Englisch. Das heißt, es besaß keinerlei 
asiatischen Akzent. Wenn schon, dann klang es eher nach einem Deutschen, der Englisch spricht. 
Ohne weitere Vorkommnisse, aber mit unvermeidlicher 
Maschinenhilfe – kein Wind an den letzten Tagen – erreiche 
ich Salalah. Oman entpuppt sich als moderner Wüstenstaat 
mit gebildeten, aufgeschlossenen Menschen. Viele 
Traditionen werden hoch gehalten, aber auch die Moderne 
macht sich breit. Eine interessante Mischung. In Salalah ist 
Treffpunkt all derer, die sich nun wegen der bevorstehenden 
Piratenstrecke zu mehr oder weniger großen Konvois 
zusammenschließen. Da wir aber nun schon mal da sind, 
machen wir natürlich einen kleinen Trip in das „Leere 
Viertel“, um mal den Sanddünen der Arabischen Halbinsel 
unsere Aufwartung zu machen. Nach einer unvergesslichen 
Nacht unter dem Wüstenhimmel bricht die kleine Karawane 
der Seenomaden dann auf, als da wären ESPERANZA,



MULINE, YAGOONA, YARA und JUST DO IT, diesmal sogar mit 
dreiköpfiger Crew. Martin und Anke sind dazu gekommen. 
Welch seltsamer Zufall. Die folgenden Tage sind nicht ohne 
Spannung und Würze, aber das ist ja bereits in knapper 
Form auf der homepage geschildert worden. Mein 
ausführlicher Bericht wird voraussichtlich in der Zeitschrift 
„Blauwasser“ erscheinen (Sommerausgabe). Ich will daher 
nicht vorgreifen. Jedenfalls erreichen wir alle technisch 
wohlbehalten nur nervlich zwischen etwas und reichlich 
strapaziert Aden. Hier entspannen wir uns allen zuvor 
erhaltenen Schreckensberichten zum Trotz in einer durch 
und durch arabischen Welt. In der wir allesamt aufs 
Freundlichste aufgenommen werden. Und wenn man schon 
im Yemen ist, dann muß man auch nach Sanaa. Ist doch 
klar. Erstaunt stelle ich erst einmal fest, dass Sanaa nicht 
irgendein zurückgezogener Gebirgsort ab von der Welt ist, 
sondern die Hauptstadt des Landes. Eine ganz normale 
Großstadt, allerdings mit einer wunderbar authentischen 
Altstadt, in der sich das Leben abspielt wie vor 200 oder 
mehr Jahren. Nur die Autos, Motorräder, Radios und 
Fernseher passen nicht ganz ins Bild. Die Geschäfte, 
Handwerksläden, Küchen, alles ist für den Bedarf der im 
Viertel lebenden Menschen gemacht, nicht für die wenigen 

Touristen. Keiner aus 
unserer kleinen 
Seglerreisegruppe, der 
nicht restlos begeistert 
ist.  
 
Jenseits von Aden löst 
sich unser Konvoi auf. 
Es sind nur rund 
schlappe 100 Meilen 
bis zum Tor der 
Tränen, dem Bab el 
Mandab, der Einfahrt 
ins Rote Meer. Das 
Wetterfenster ist gut. 
Nix wie los. YARA und 
YAGOONA starten zeit-
gleich. Der Wettergott 
bleibt und hold. Nach 
einem Tag gehen wir bei Tageslicht und zurückhaltendem Wind 

durch die sogenannte kleine Passage. Vor wenigen Tagen ist hier ein anderer Einhandsegler auf 
einen Felsen gelaufen. Das Boot konnte nur dank der Hilfe anderer Yachten über Wasser gehalten 
werden. Ich jedenfalls habe einigen Respekt vor dem Roten Meer. Sehr zum Leidwesen meiner 
Mitsegler, besonders von Martin. Als 
leidenschaftlicher Taucher würde er natürlich 
gerne all die netten Tauchspots austesten. 
Skipper-Martin sieht dagegen stets das Wetter, 
und sobald es gut ist, heißt es Meilen machen. 
Auch wenn das bei der gar nicht so seltenen 
Windstille ständiges Motoren bedeutet.  
So hangeln wir uns vom Bab nach Eritrea, wo 
wir allerdings nur eine Insel besuchen. Ein paar 
Militärs kommen vorbei und bitten höflich um ein 
paar Konserven und Getränke. Und um 
Literatur. Romantische Literatur. Romantische 
Literatur? Ach, Pornos. Aber nein, meine 
Herren, wo denken Sie hin? Schließlich haben 
wir eine Frau an Bord. Sie lachen. 



 

Nächster Halt ist in sudanesischen Gewässern. Wieder ein offenes Militärboot. Ganz höflich werden 
wir um Diesel gebeten, sofern wir welchen entbehren könnten. Der Inhalt eines Kanisters wandert auf 
ihr Boot. Einklariert wird dann in Suakin. Einem kleinen Städtchen, wie es einfacher kaum sein kann. 
Aber je ämer die Menschen sind, um so herzlicher und freundlicher ist oft die Begegnung. Wir fühlen 
uns im Gegensatz zu so manchem anderen sehr wohl hier. Auch der Liegeplatz ist toll. Unmittelbar 
vor den Ruinen des verfallenden alten Zentrums der Stadt. 
 

Wieder geht es weiter. Es folgen ein paar Stopps, die uns sogar 
Schnorchelausfllüge bescheren. Das Tollste: Schwimmen und 
Tauchen mit Delphinen beim Dolphin-Riff. Martin kann aufatmen 
und befindet sich sichtlich in seinem Element. Irgendwann, nach 
ein paar wetterbedingten Zwangspausen, ist Port Ghalib erreicht. 
Einklarierungshafen für Ägypten. Mit frischen Stempeln in den 
Pässen können Anke und Martin aufbrechen, das Landesinnere zu 
erkunden. Zuvor war das Verlassen des Bootes eigentlich 
verboten und nur 
bei Irrtümern und 
Unwissenheit der 
örtlichen Behörden 
möglich.  Über 
Hurghada, die Ge-
legenheit zu einer 
Visite der Alter-
tümer rings um 
Luxor lasse ich mir 
genauso wenig 
entgehen, wie 

Marc und Svenja - geht es nach Port Suez.  



Hier bekommen wir 
mit etwas Glück 
einen nachlässigen 
Vermesser, was zu 
moderaten 
Transitgebühren 
führt, und wichtiger 
noch, auch einen 
Lotsen. Denn ohne 
den ist die Passage 
verboten. Zwei Tage 
später legen wir die 
erste Etappe bis 
Ismailia zurück, 
einige Meilen nördlich 
der Bitterseen 
gelegen. Von hier 
muß man eigentlich 
nach Kairo. Nicht 
wegen der Stadt, 
sondern wegen der 

Pyramiden. So geschieht es denn auch. Wir besuchen die 
Vorläuferbauten in Daschur uns Sakkara und schließlich die 
fetten Klötze von Gizeh. Zwar ist die Umgebung der 
Pyramiden etwas frei gehalten, aber ganz ehrlich, sie liegen 
mitten in der Stadt. Welche Metropole kann sich schon 
solcher Monumente im Stadtbild rühmen. Ansonsten ist 
Kairo ein Moloch. Wir haben nette Erlebnisse im 
Koptenviertel, weniger nette, mit unserem Reiseführer, der 

uns bei den Pyramiden begleiten soll,  und wieder nette mit 
einem Touristenkameltreiber. Das berühmte Ägyptische 
Museum finde ich eher enttäuschend. Zwar voller 
Altertümer, aber vieles steht so rum, wie es vor 50 Jahren 
aufgestellt wurde. Mangelhafte Beschriftung und 
Erläuterung, mangelhafte Präsentation. Nur 
Teilausstellungen, die mal auf Reisen gingen, stellen sich 
etwas besser dar. Da hat man wohl die Reisepräsentation 
übernehmen können. Das schlimmste aber, vieles 
vergammelt und verfällt, weil man offenbar nicht in der Lage 
ist, die ausgestellten Objekte werkgerecht zu lagern. (Wie 
schlimm muß es erst in den Magazinen aussehen?) Mein 
Fazit, gebt bloß die Nofretete nicht zurück. Sie ist in Berlin 
bei weitem besser aufgehoben. 
 
Ja, und kaum zurück, lagert da doch ein Wetterfenster über 
dem östlichen Mittelmeer.  Ich habe Glück, bekomme für 
den nächsten Tag einen Lotsen, und 48 Stunden nach der 
Rückkehr aus Kairo schwimmt JUST DO IT bereits im 
Mittelmeer. Hamdullah. Weitere 24 Stunden vergehen, und 
wir haben Israels Küste erreicht. Die Einklarierung zieht sich 
hin, weil ich am jüdischen Wochenende angekommen bin 
und in meinem Paß Stempel vom Oman und Yemen 
prangen. Aber schließlich bin ich drin. 
 
 

 



Es grüßt Euch diesmal mit einem fröhlichen Shalom  

(hier gibt es nämlich wieder Wein und Bier) 

 

Singelhans Martin  

 

Natürlich gab es viel 

mehr zu sehen und 

zu erleben. Wer 

ausführlich davon 

lesen oder Bilder 

betrachten will, der 

schaut: www.sy-

justdoit.de nach. 

Kann allerdings 

dauern, bis das 

Tagebuch aktualisiert 

wird, da in den 

vergangenen 

Monaten die Zeit 

stets knapp war. Aber 

ich arbeite kräftig 

dran. Versprochen. 

   
 

Zu den Bildern in ihrer Reihenfolge: 

Manta (Foto: Herbert ...)  – Dingipaddeln vor Uligamo – Teilgruppenbild 

nach dem Fußballspiel in Uligamo – Wüstenrippeln – Dünenlandschaft – 

Nächtliche Kaffeekannen – Omani = unser guide – Martin und Anke 

beseitigen den Sand von JUST DO IT – Wer ist hier der Pirat? Links oder 

rechts? – Seeaufklärer der Franzosen – Schnell, schnell durchs 

Piratengebiet, JUST DO IT unter Blister – Bärchen vor jemenitischem Haus 

– jemenitischen Augen-Schönheit – So viel Schönheit steckt hinter der 

Verpackung – Sanaa – Bei den Beduinen von Sheik Ibrahim – 

Handsteuerung ist angesagt, Anke die Zweite am Rohr – JUST DO IT vor 

den Ruinen von Suakin -  In Karnak or lauter Säulen sieht man keinen 

Freiraum mehr – illuminierte Säulenreihen des Luxor-Tempels –

Ballonfahrt bei 

Luxor - die 

Pyramiden – 

Svenja auf einem  

Dromedar 
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